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Ansänge findet inn» schon in Wandschrifte» von Pompeji. Sie war die

Schnellschrist (onrrsrs, lnnfen) und diente doher fnr den Schulgebrauch »nd

den Bedürfuisseu des gewöhnlichen Lebens/) ober auch seit dem 4. Jahr-
hundert zu „Büchersehristeu." Mit der Verbreitung der römischen Bildung
wurde mich sie überallhiu verbreitet, nur Jrlond und alle Länder unter dem

Einflüsse der irischen Mission ') ausgenommen, erfuhr jedoch in den verschie-

denen Ländern mancherlei Modifikation, wodurch verschiedene Spielarten ent-

standen, „Diese römische Kursiv ist noch in diesem Augenblicke in jeder auch

der wunderlichsten und kompliziertesten Formen der lateinischen oder englischen

Kursiv- und der deutschen Kurrentschrift wieder zuerkennen, und es ist für einen

Kenner der Geschichte der Schrift nicht schwer, fast bei allen einzelnen Buch-

stabeu die Wandlungen, die sie von Anfang an durch die Jahrhunderte hin-
durch bis zur Gegenwart durchgemacht haben, genau zu verfolgen,"

(Schlug folgt.)

Giovanni Vierluigi da Nale>trina.
Zur 300 jährigen Gcdcukscicr seines Todestages.

(I, Schildknecht.)

(Schlug). ')
Wenden wir nun, nachdem wir die Messen Palestrinas besprochen, seinen

übrigen Kompositionen unsere Aufmerksamkeit zu. Die ersten drei Motetten-
bände enthalten viele Nummern von unverwelklicher Schönheit, ^) Gleich Nr, I,
ein ^stimmiges t) ackmirakils onmiriereium, das der gleichnamigen Messe als

musikalische Grundlage dient, ist bei aster Einfachheit sehr ansprechend. Weihe-

volle Andacht .ist seine Gruudstimmung, Eine rührende PassionSmotette ist

>) Die Buchstaben hingen zusammen und wurden ineinander gezogen, einzelne
Teile treten über, andere unter die Linie. Beherrscht die Kapital- und Uncialschrift
der Majuskel, so sällt mit der Kursivschrist die Entstehung der MinuKcl zusammen,
die jedoch erst später zur vollen Gellung kam-,

2) Die irische Schrist zeichnet sich durch reichen Farbcnschmuck und prächtige
Initialen aus. Charakteristisch ist die Verzierung derselben und oft ganzer Seiten
mit der künstlichsten Verflechtung von Spiralen und schmalen farbigen Bändern
und den überall angebrachten Schlangen- und Vogelköpfen, Die irische» Mönche,
in Deutschland Scholtenmönche genannt, verbreiteten diese Schrift auch nach Deutsch-
land und andere Länder auf dem Fcstlandc. Noch jetzt tragen viele Klöster den
Namen Scholtenklöster. — Mit der irischen Schrift war die angelsächsische ver-
wandt.

^) Korrekturen zu Heft ö:
pag. 148, Zeile 9 von unten lies 68 statt 680, 149, Zeile 28 von unten

lies „fernab liegen" statt „fern abliegen." png, >62, Zeile 20 von oben ist voroi-
zusetzen: in Rcgcnsbnrg. >52. Zeile 8 von unten lies „Tonherocn" statt
„Tonherren," ga». 154, Zeile 8 von unten lies „welche" statt welcher, gug. >55,
Zeile 5 von oben lies „treffsichere" statt „trefflichere." pag. 155, Zeile 32 von oben
lies „Schnabel" statt „Schnobel."

^) Eine Besprechung sämtlicher 130 Motetten dieser 3 Bände findet sich im
Kirchenmusikalischen Jahrbuche 1890.



- 178 —

das 6stimmige 0 Dciinius .Ivsu (ütrristv. Ich hörte sie i» der Eharwoche

1884 unter Mitterers Direktion im Dome zu Regensburg. Gleich das lang-

gezogene „0" mit seinem ganz allmäligen ei-esoencko »nd die Stelle: „in
ornas vulnarutnm" mußten den aufmerksamen Hörer ini Innersten der

Seele ergreifen. Diese unvergleichliche Aufführung machte auf mich einen

unauslöschliche» Eindruck. — Wer staunt nicht, wenn er die plastische 6stg.

Motette „Viri dialiwi, »juick stutis uspioisntss in eooluin?" sich besieht

oder anhört? Kann der fragende Ton besser getroffen, dieser Text schöner

musikalisch illustriert werden als dies hier Palestrina gelungen? Gehen wir
iveiter zum 0stg. Pfiugstmotett „Onin onmplsrsntur." Ich frage: Giebt es

eine großartigere, schwungvollere Motette als diese? — Nein! — Diese einzige

Komposition hätte genügt, Palestrina unsterblich zu machen und ihm den

ersten Platz unter den Kirchenkomponisten zu sichern. Welch unbeschreiblicher

Jubel klingt ans dem herrlichen Alleluja, ein Wiederschein des himmlischen

Alleluja der Engel und seligen Geister! Es ist charakteristisch, daß man bei

Freuden- und Jubelrufen Palestrinas, bei dem ihm eigenen Ausdruck der An-
betnng immer wieder an die Chöre der Engel erinnert wird. Man glaubt,
die himmlischen Heerscharen jubilieren zu hören, die Cherubim und Seraphim
auf den Knien den Allerhöchsten anbeten zu sehen. So komponierte Palestrina,

losgelöst vom Erdenstaube »nd losgeschält von allem, was Weltsinn heißt.

Ein zweiter hl. Johannes, der das himmlische Jerusalem schaut, kleidet Joannes

Petraloysins die himmlischen Offenbarungen in entzückende Tongebilde. Wie

großartig schildert unser Meister in seinem 6stg. Du es ?strus die Macht
»nd Würde des Oberhauptes der Apostel und damit auch des Papsttums! —

Welch helle Osterfreude jauchzt im 6stg. Uwe «lies! Ganz anders, herzinnig

und voll fröhlicher Weihnachtsstimmung erklingt das 8stg. klôàie (Mristms

nntus est. —

Düster und absichtlich herb, als strenger Bnßprcdiger spricht Palestrina

zn uns in seinem 5stg. ?sooantern ins cjuotiäie. Nicht in winselnden Melo-
dien und grauenvollen Akkorden, aber mit würdevollem tiefem Ernste schildert

er die Todesfurcht und das „Totenreich, aus dem keine Erlösung." Von

mächtiger, wahrhaft erschütternder Wirkung ist die Stelle, wo sich nun auf

einmal sämtliche Stimmen vereinigen mit dem Rufe: „Erbarme dich meiner,

o Gott, und rette mich." Fiir Fastenandachten. Missionen und Charfreitags-

aufführungen ist diese Motette sehr geeignet. —
Unter den 4stg. Motetten, deren sich 21 im 2. Band der IVlnsioa ckivins

finden nnd die Krone der Sammlung bilden, führe ich nur das Hiss samotitr-

outns an. Witt nennt es das höchste »nd verklärteste Ideal des Motettenstilcs.

Durchgeht mau die 10 fünfstimmigen Fastenoffertorien Palestrinas, die

letzthin in Violin- nnd Baßschlüssel gesetzt, bei Pustet erschienen, fPart. I Mk.)
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so muß vor ollem die sprochgesonglich korrekte und dabei herrlich schöne

Melodiebilduug ') jeder einzelnen Stimme ins Auge fallen, Vergegenwärtigen

wir uns aber den Gesamteindrnck der einzelnen Nummern, so suchen wir
allerdings vergeblich nach Efsektstellen, dagegen ist der Grundgedanke des

Textes aufs feinste ausgedrückt; es sind, was man nicht übersehen darf,
Fasten- und nicht Fest-Offertorien, wie sie treffender kaum gedacht werden

können,

Wohl die einfachste Komposition Pierlnigis sind die Impru^ariu, die

ihm aber zuerst zur Berühmtheit verhalfen. Die Improper!?» sind ihrer Natur
nach doppelchörig. Darum läßt Palcstrina zwei Chöre wechselweise singen, die

sich erst am Schlüsse bei missrsre nobm vereinigen, Cs war ein genialer

Gedanke, diese Klage der leidenden Liebe in so anspruchslose Formen zu

kleiden. Das Wort Christi - „Ich bin sanftmütig und demütig von Herzen"

schwebte Palestrina vor; darum nimmt der Schmerz, der ans diesen Tönen

spricht, eine so verklärte Gestalt an. Diese Klagevorwürfe verlangen einen,

wenn auch einfachen, schlichten, so doch verständnisvollen, innigen Vortrag.
Sie erfordern ein warmes Mitfühlen von Seite der Sänger und vorab des

Dirigenten. —

Reiche Ausbeute an stimmungsvollen Kompositionen bildet der Lamen-

tationenband; einzelne Nummern sind von klassischer Schönheit. Bemerkens-

wert ist, wie Palestrina die an sich unbedeutenden Worte: Ziepst, lZetb,

kbimel ete. mit den reichsten Formen umgiebt. Sie erinnern so recht an

die prachtvollen Initialen, mit denen kunstsinnige Mönche die kirchlichen Bücher

zu schmücke» pflegten und bieten dem Ohre eine liebliche Erfrischung zwischen

den einzelnen Sätzen der Klagelieder des Propheten Jeremias.

Zu dem Wunderbarsten, was Palestrina geschaffen, ja zu den schönsten

Vokalwerken aller Zeiten, gehört sei» 8stg. Rabat inatsr. Schon die drei

Anfangsakkorde versetzen uns in eine andere Welt. Diese frappante und doch

wieder so natürliche Verbindung des G- und l^-clur-Dreiklanges klingt

himmlisch, göttlich. Wie ergreifend klingt das „0 ezuaia trwtis", wie hoch

9 „Alle polyphone Musik ist von der Melodie ausgegangen, schafft Melodie,
lebt und webt in Melodie, — ihre Harmonie ist aber nur das Resultat zusammen-
klingender Melodien. „Die Harmonie", sagt G. Jakob mit Recht, „ist in dieser
polyphonen Musik nicht Zweck, sondern nur Folge — erster Zweck ist die ein-
heitlrche Führung der Einzelstimmen." So ist es bei Palcstrina Wo
alles Melodie, ist vor lauter Melodie keine zu finden, die beste Illustration zu
dem alten Spruche vom Wald, den man vor lauter Bäumen nicht sieht. Pale-
itrinas Melodie, wie sie in den einzelnen Stimmen klingt und singt, ist sogar, als
Melodie genommen, von ganz besonderer Schönheit — voll Seele, Adel und Em-
Pfindung. Ihr wesentliches Merkzeichen ist die breite, austönende Enifaltung der
Gesangstimme (das „spiunar la vaoo" der Italiener), während die „Oltramon-
tanen" — auch Orlando di Lasso — lieber mit kurzen, knappen, scharf ausge-
Prägten Motiven arbeiten." (Ambras.)
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erhaben ist der Schluß .,IM>'n.ài cZuein" ; uiun glaubt den Himmel offen

»ud die Hochgebenedeite i» ihrer Verklärung zu sehen. „Nie ist der Schmerz
und die Klage schöner öerklärt und geheiligt worden als in diesem Ktàrì —,
es sind rollende Thränen, aber in jeder Thräne spiegelt sich der Abglanz
eines ewigen seligen Himmels!" HAmbros.) Der genialste Musiker der Neu-

zeit. Rich. Wagner, gab das kt-aTat nnrtoi- in Violin- und Baßschlüssel mit

Vortragszeichen versehen bei Kalmt in Leipzig heraus, ein Beweis seiner

hohen Verehrung zum ?>inc:sz>s ninmow. —

Hervorragend sind auch die 29 östimmigen Motetten aus dem Hohen
Liede Salonions, Es sind Blüten voll Duft und Schmelz, eine VerHerr-

lichnng der bräntlichen Liebe Christi zu seiner Kirche, die nnr Palestrina in

solch sublimer Weise gelingen konnte. Hier weiß Palestrina dem reichen und

formvollendesten 5stg. Sahe eine solche Anmut und Grazie abzugewinnen, daß

man die Cnnbicm auntiaorum auch „das Lied der Lieder" unseres Präne-
stiners nennen möchte. In der Dedikationsvorrebe zum hohen Liede an Papst

Gregor XIII. klagt sich Palestrina an, er erröte wegen der früher veröffcnt-

lichten Madrigale") und bereue sie, da in ihnen die weltliche Liebe in an-

stößiger Weise besungen werde. Nun findet sich aber unter seinen Madri-
galen kein einziges mit obscönem Texte. Es scheint also, daß Pierluigi durch

die Vergleichung mit den Liebesliedern der Welt das „hohe Lied", sein himm-

lisches Eros, in umso günstigere Beleuchtung rücken wollte. Überhaupt zeigt

sich, daß Palestrina gelegentlich seiner Dedikationsvorreden etwas zu tiefe Bück-

linge gemacht und die Selbsterniedrigung übertrieben habe. Es lag dies im

Zuge seiner Zeit. Ambras meint, „die Dedikationen Palestrinas scheinen in

der That überhaupt nnr da zu sein, damit wir ihn nicht ganz und gar für
einen Engel halten."

Daß ei» Meister wie Palestrina auch in der weltlichen Komposition, im

Madrigale, Tüchtiges leistete, kann uns nicht anfsallen. Interessant ist es

aber, zu sehen, wie grundverschieden hier die Satzweise gegenüber seinen

Kirchcnstückcn ist. Die Melodiebildnng ist viel freier, in der harmonischen

Modulation holt er weiter ans; vor allem ist der Rhythmus viel lebhafter

und tritt der kunstreichere Kontrapunkt zu Gunsten von gleichzeitig deklamierten

') Madria al hieß zunächst in Italic» und »achgehends auch anderweitig
das Kunstlied des 16. Jahrhunderts, d. h. da jene Zeit das einstimmige begleitete
Lied, wie wir es heute haben, nicht kannte, das (meist 3—6stimmige, vorzugsweise
Sslimmige) Chorlied, welches sich von der volksmäßigcrn, in Rhythmik und Kon-
trapmiktiernng einfachern Kanzonette, Villanelle, Froitola ec. durch eine kunstvollere
J-aktur unterschied, aber, wie >cne, weltlichen, meist erotischen Inhalts war. Das
Madrigal ist daher der eigentliche Repräsentant der Kammermusik des 16. Jahr-
Hunderts. Der Ursprung des Madrigals als Kunstform reicht jedenfalls über das
>6. Jahrhundert zurück ß mau bezicht es auf die provencalischen Troubadoure und
leitet das Wort Madrigal von manUra (Schäfer) und (Lied) ab. (Riemann.)
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stellen zurück. Da und dort erlonbt er sich originelle, frappante Wendungcn,
donn wieder ein abruptes Sähchen: er läßt seinein Humor freien Lauf.
Wer do noch behorchten wog, die kirchliche Musik jener Zeit unterscheide sich

in nichts von der weltlichen, ist im Irrtum, 's —

Selbstverständlich ist unter einer solchen Fülle von Konipositione», wie

sie »ns die Gesowtansgobe der Werke Polestrinos bietet, nicht olles gleich-

wertig. Viele Kompositionen wurden sich für eine Aufführung in heutiger

Zeit nicht empfehlen, so z. B. sind die Mognifikot durchweg zn long. H
Orlando saßt sich knapper und ist gerade in seinen Mognifikot sehr frisch

und originell. Dafür sind ober die Mognifikot, sowie viele von Polestrinos
Messen ans seiner ersten Periode, seine Ricercari ?e. ein vorzügliches Studien-
material für die mehrstimmige Behandlung der Kirchentonorten und eine reiche

Sammlung von Musterbeispiele» für solche, die sich intensiver mit dem Studium
des Kontrapunktes befassen. Mag ober neben dem vielen Hocherhabcnen, dos

Polestrino schuf, noch so manches sein, dos heule wenig Eindruck »lochen

würde, so ist doch zn konstatieren, daß sich nichts findet, was in der Faktur
nicht den Meister verriete, nichts, dos seiner Bestimmung nicht mit Würde

entspräche. —

Es mag der große Haufe auch dem Vorzüglichsten unseres PrönestinerS
kalt gegenüber stehein hohe Würde und kirchlichen Ernst wird seinen kirchen

»iusikolischen Werken niemand obstreiten können. Worinn mon hentzntoge so

selten in nnsern Kirchen Polestrino z» hören bekommt, liegt vor ollem in

dein Punkte, daß unsere Dirigenten Polestrino zu wenig studieren und darum

auch nicht zu erfassen vermögen, daß dos Volk lieber etwas Rauschendes,

äußerlich Effektvolles hört, als die ernste, andachtsvolle Musik uuseres Präne-

stivers. Die Kirchengänger vergessen oft, daß sich nur Ernst, Würde und

Andacht geziemt, wenn dos Krcuzesopser ans dem Altare erneuert wird. Doch

weiß ich aus Erfahrung, daß ernste und fromme Beter, auch wenn sie nicht

einmal hochninsikalisch sind, die Musik der Alten und ihrer Nachahmer lieben,

„weil sich dabei weit besser beten lasse, als bei der »»ruhigen modernen

Musik." Solche Leute verdienen wahrlich mehr Berücksichtigung, als andere,

die nur Kurzweil suchen. Darum soll sich jeder Dirigent eines bessern Chores

zur Pflicht machen, neben den Moderne» auch die „Alten", vorab Polestrino

zu Pflegen. Witt sagt: „Wo der rechte Dirigent, singen die Banern Pale-

strina-, wo dieser fehlt, sinkt die Sirtina zur Kakophonie herab." Ebenso

') Später allerdings suchte sich der Madrigalenstil auch Eingang in die
Kirche zu verschaffen, wie viele Konipositionen von Hans Leo Hasler beweise».

-) Palestrina schrieb eben, wie mehr oder weniger jeder Komponist, zunächst
für seine Verhältnisse. Da die Jncensation in 8. .»nein mnnchore und S. Peter
des zahlreichen Kapitels wegen lange dauerte, hatte er ausgedehntere Sätze nötig.
Heutzutage treten Orgelzwischcnspielc, wenn nötig, in die Lücke.
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fehlt es. wie Stehle im Chorw, >894, xuZ. 29, richtig bemerkt, an der gründ-
lichen Schulung unserer Kirchensänger, wozu noch ein steter Wechsel im Chor-
Personal kommt. Doch bin ich überzeugt, daß Chöre, die eine 5stg Lourdes-Messe

von Tinel, eine Drium lîs^um von Konen, einen Rheinberger c»z> 159, eine

Oäur Messe von Beethoven oder eine Älissa esiorulis von Liszt bewältigen,
die Kräfte genug für 7-8stg „Knallbonbons" von Schütky haben, sich auch

an 4 und 5stg, vielleicht sogar an 6stg Messen und Motetten von Palestrina

wagen dürsten. Der Chor wird bei einläßlichem Studium solcher Werke be-

deutend mehr lernen als bei all den genannten mordernen. Und wenn auch

jeder spätern Aufführung eine gehörige Auffrischung durch Proben vorangehen

muß. so schadet das wieder nichts.

Die größte Aufgabe bei Palestrina Aufführungen (weit mehr als bei Werken

moderner Meister) fällt dem Dirigenten zu. Seine Sache ist es, vor allem

selbst in den Geist der Komposition einzudringen. Bei Palestrina giebt es keinen

steifen Taktrhythmus; ebenso wenig darf das Tempo schrankenlos sein. ') Für
Deklamation und Dynamik bildet der gregorianische Choral, die reiche, silberhelle

Quelle, aus der Palestrina selbst geschöpft, die beste Vorschule. Der Vortrag
kann nie genügend durch Worte klar gelegt werden. Nur von lebendigem

Anhören von Musteraufführungen wird sich das Dirigieren von Werken im

Palestrinastile lernen lassen, und da muß ich wieder ans die diesjährige Ge-

neralversammlnng in Regensburg verweisen. Dem Dome von Regensburg
wurde die Tradition des Vortrages durch Proske vermittelt. Dieser holte sie

in Rom, wo damals der letzte geniale Palestrina-Dirigent, Baini, die Six-
tina dirigierte. — Drum fleißig Partituren studiert und Musterausführungen,
besucht. Witt sagt: „Die größten Kenner Palcstrinas sind auch seine größten

Verehrer", ferner „Im Palästrinastile stellt sich der kirchl. Geist in einer so

künstlerischen, erhabene», frommen Weise dar, daß der moderne Komponist sich

mit demselben vertraut machen, sich an ihm bilden, seine Anschauungen daran
klären muß."

„Ich kann es mir nicht versagen, am Ende meiner Studie über den

„princess musicso" angelangt, den begeisterten Palestrina-Verehrer und hoch-

berühmten Musikschriftsteller Ambros nochmals zu citieren, indem ich eine Stelle
aus dem Schlüsse seines herrlichen Kapitels über Palestrina hieher setze.

„Wie bei allem Jdealschönen ist es auch bei Palestrinas Komposition sehr

leicht, die ideale Schönheit zu empfinden, sehr schwer aber ist es, den Grund

ihres Zaubers in Worten auszusprechen. Wenn ein neuerer Ästhetiker das

') Ambros sagt: „Der Takt ist hier gleichsam latent, wir empfinden die Gegen-
wart dieses Regulators der Bewegung nicht, obwohl er in der That vorhanden
ist. Während sich der Takt in der Tanzmusik bis zur Aufdringlichkeit fühlbar
machen muß, verschwindet er hier völlig in den Tonwellcn, welche ihn überströmen,
und welche doch nur eben er in Bewegung setzt."



I «Z —

Schöne als „sich selbst offenbarendes Mysterium" bezeichnet, so wären Pale-
strinas Tonsätze mit diesem Worte zwar nicht erklärt, aber doch richtig charak-

terisiert, Sie vereinigen das edelste Mast mit dem reichsten innern Leben,

Die Konturen der einzelnen Stimmen sind von wunderbarer Feinheit und

Schönheit; es ist eine Welt idealer Gestalten, die sich vor uns anfthnt, wenn

wir vor allem dem Gange jeder einzelnen Stimme in ihren Notenzeichen mit
Blick und Geist folgen, um dann erst dem himmlischen Wohllaut ihres Zu-
sammenklingens zu horchen, ihre feinen Wechselbeziehungen, die Einheit in der

Mannigfaltigkeit, die einander antwortenden Motive, die einander sinnig nach-

ahmenden Gänge an uns vorüberziehen zu lassen. Hier ist wahrlich kein kaltes

„kristallinisch Gewächs" — keine bloste „Monstranz ans Tönen, um dem Volke

die heiligen Worte entgegenzubringen", ein himmlisch beseelender Geist lebt

und belebt, die reinste Opferflamme lodert, und die innigste Empfindung, welcher

kein trüber Rest irdischer Leidenschaft anklebt, hebt diese Musik in verklärte

Regionen, von wo aus uns ihre Klänge wie Boten einer höhern und ewigen

Welt entgegentönen, Palcstrinas Musik, um es in ein Wort zn fassen, atmet

die Seligkeit der Anbetung,"

Aber öie Weinl'ichkeit öes Kinöes.
(Von A. G. in G,)

Es war im vergangenen Sommer, als ein einfacher Bürgersmann mein

Schulzimmer betrat. Er wollte nur kurz sehen, wie ich mich in der Schule

als Lehrer halte. Daneben fielen seine Blicke aber auch auf die Kinder, und

auf einmal rannte er mir ins Ohr' „Deine Kinder sind nicht reinlich," Ich
mnstte ihm wirklich recht geben, nnv ich nahm mir vor, inskünftig mit mehr

Nachdruck auf einen bessern Sinn für Reinlichkeit meiner Kinder bedacht zn

sein. Allein das ist schneller gesagt wie gemacht, und wenn auch seither ei-

nige Monate hin sind, so möchte ich doch kurz sagen, worin oft die Ursachen

der Unreinlichkeit liegen und wie ihnen ein gewissenhafter Lehrer entgegen-

treten kann.

Die Kinder kommen vom Elternhause in die Schule, Sie werden

mit mathematischer Gewißheit unreinlich in die Schule kommen, wenn es den

Eltern an Sinn für Ordnung und Reinlichkeit gebricht. Gesicht, Ohren,

Hände sind oft beschmutzt oder entbehren doch der wahren Grundfarbe, die

uns Gott der Herr regelrecht gegeben. Besonders aber sind es die Kleider,

aus denen oft ganze Wolken Staub dringen oder an denen Haufen von

Straßenkot hängen. In der Schule selbst können solche Kinder zu ihren Schul-
sachc» nicht Sorge tragen, und wie es in dieser Beziehung oft aussieht, wird

manchem geehrten Lehrer ebenfalls bekannt sein. Kurz gesagt, von der häus-
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